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Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.
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R 195 Dienſtag den 23. Kuguſt. 1887.

Viertelzährlicher Rbonnementsyreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mart, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 10 Mark

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

S Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (32. Fortſ. des Romans „Die
Blume des Glücks“, von Max von Weißenthurn).

Amtlicher Theil.

Oeffentliche Anerkennung.
Der Handelsmann Eduard Schmidt aus

Holleben hat am 19. Juni d. J. die 5 Jahr
alte Emilie Foerſter von dort nicht ohne Ge
fahr für ſeine eigene Perſon vom Tode des Er-
trinkens gerettet.

Jn Anerkennung des hierdurch bewieſenen
Muthes und der opferwilligen Entſchloſſenheit
wird dieſe That auf Grund des Mirniſterial-
Erlaſſes vom 22. Auguſt 1835 hiermit zur
öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1887.
Der Königl. RegierungsPräſident.

J. V.: (gez.) von Bötticher.
Bekanntmachung.

Nach dem Reichsgeſetze vom 5. Mai 1886
werden alle in land oder forſtwirthſchaftlichen
Betrieben beſchäftigte Arbeiter und Betriebsbeamte,
letztere, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt an Lohn
oder Gehalt zweitauſend Mark nicht überſteigt,
gegen die Folgen der bei dem Betriebe ſich er
eignenden Unfälle verſichert. Die Verſicherung
erfolgt auf Gegenſeitigkeit durch die Unternehmer
der Betriebe, welche zu dieſem Zwecke in Berufs
genoſſenſchaften vereinigt werden.

Nach 8 20 des Geſetzes beſteht die conſtitui-
rende Genoſſenſchaftsverſammlung aus Vertretern
der obenbezeichneten Betriebe. Jeder Kreis hat
nach Art. III. des Preußiſchen Geſetzes vom
20. Mai 1887 einen Vertreter zu wählen. Die
Wahl desſelben erfolgt durch Wahlmänner, welche
von der Gemeindevertretung oder wo eine ſolche
nicht beſteht, von der Gemeindebehörde aus der
Mitte der der Gemeinde angehörigen unter das
Geſetz vom 5. Mai 1886 fallenden Betriebe zu
bezeichnen ſind.

Der Termin, bis zu welchem dieſe Bezeichnung
zu erfolgen hat, ſetzt die AusführungsJnſtruktion
in Nr. II. 7. auf den I. September 1887
feſt.

Die Magiſträte, Herrn Ortsrichter und Guts
vorſteher erſuche ich mir bis zu dem obenbezeich-
neten Termine je einen Wahlmann unter genauer
Angabe von Vor und Zunamen, Stand, Beruf
und Wohnort anzuzeigen.

Gemeinden, welche die Friſt verſäumen, bleiben
bei der Wahl des Vertreters zur Genoſſenſchafts
verſammlung unvertreten.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1887.

Der n Landrath.eidlich.

Schloßumbau zu Merſeburg.
Die für Herſtellung der Thüren erforderlichen

Tiſchlerarbeiten ſollen im Wege der öffent
lichen Ausſchreibung verdungen werden. Hierzu
iſt Termin auf

Donnerſtag, den S. September d. J.,
Vormittags 11 Ubr,

in hieſigem Schloßbauvurau feſtgeſetzt, bis zu
welcher Zeit die bezüglichen Angebote mit der
Aufſchrift „Angebot auf Tiſchlerarbeiten“ eben-
daſelbſt entgegengenommen werden. Zeichnungen,
Bedingungen und Angebotsformulare ſind ebenda
werktäglich einzuſehen, und ausſchließlich der
Zeichnungen gegen Erſtattung von 0,80 Mk.
und 20 Pfg. Porto bis Dienſtag, den 6. Sep-
tember d. J. zu beziehen. Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1887.
Der Königl. Kreis-Bauinſpector.

Baſtian.
Der Königl. Reg.-Baumeiſter.

Saring.
Bekanntmachung.

Nachdem die für den Neubau der Eiſenbahn
linie Merſeburg Mücheln in Merſeburg
beſtandene Bauabtheilung aufgelöſt worden iſt,
werden die aus dieſem Neubau noch reſtierenden
Abwickelungs Geſchäfte und ſonſtigen Anträge
pp. durch die unterzeichnete Behörde, an welche
darauf bezügliche Schreiben zu richten ſind, erledigt.

Weißenfels, den 19. Auguſt 1887.
Königliches Eiſenbahn-Betriebs:Amt.

Bekanntmachung.
Der Regimentsſtab, ſowie die 3 Escadrons

hieſigen Huſaren Regiments rücken am 16. d.
Mts. zu den Herbſt Uebungen aus und kehren
am 22. September er. wieder zurück.

Wir fordern daher die Quartiergeber hier-
durch auf, die Quartiere und Pferdeſtälle, ſowie
die Utenſilien gehörig reinigen und vorſchrifts-
mäßig in Stand ſetzen zu laſſen.

Einige Tage vor dem Eintreffen des Truppen-
theils jedenfalls ſam 19. September er.
werden die Quartiere pp. beſichtigt werden. Die
jenigen, welche dabei als nicht gehörig in Stand
geſetzt befunden werden, können mit Einquartierung
nicht wieder belegt werden und haben ſich die
betr. Quartiergeber die ihnen dadurch erwachſen-
den Nachtheile ſelbſt beizumeſſen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1887.
Die Einquartierungs Deputation.

Heberer.
Bekanntmachung.
Einquartierung.

Am 2. September er. wird die hieſige
Stadt mit der 5. Batterie des FeldArtillerie-
Regiments Nr. 19 belegt werden.

Die quartierleiſtungspflichtigen Einwohner hie
ſiger Stadt, insbeſondere die Hausbeſitzer nach
ſtehender Straßen
große und kleine Ritterſtraße, Brühl

und Windbergveranlaſſen wir daher, die erforderlichen Quar-
tiere pp. bereit zu halten.

Wegen des Ausmiethens wollen ſich die betr.
Hausbeſitzer rechtzeitig mit uns in Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1887.
Die Servis- und Einquartierungs-Deputation.

Heberer.

——x„r=—m-

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 22. Auguſt.
Die bulgariſche Frage.

Es ſind nur wenige Tage her, ſeit der Prinz
Ferdinand von Coburg, dem Drängen der bul-
gariſchen Regenten folgend, ſich zur Uebernahme
der Fürſtenkrone nach Tirnowa begeben, dort
die Verfaſſung beſchworen und die Regierung
übernommen hat, und ſchon jetzt liegt zu Tage,
wie bedenklich und ausſichtslos der Schritt iſt,
den er gethan hat. Die Mächte ſind einmüthig
in der Verurtheilung einer Handlung, welche
gen offenbar eine an ihrer auf dem
Berliner Vertrag beruhenden Rechte bedeutet:
denn nach Artikel III. dieſes Vertrags bedarf
der von der Bevölkerung gewählte Fürſt der
Beſtätigung der Pforte unter Zuſtimmung der
Mächte. Weder iſt eine Beſtätigung des Prinzen
Ferdinand als Fürſten von Bulgarien durch die
Pforte erfolgt, noch eine Zuſtimmung der Mächte
vorhanden. Der Prinz konnte ſich auch nicht
verhehlen, daß weder auf das eine noch das
andere zu rechnen ſein werde, da Rußland die
Verſammlung welche die Wahl vollzogen, und
ſo auch ſelbſtverſtändlich die Wahl ſelbſt als un
geſetzlich betrachtet, und da nicht anzunehmen
war, daß die anderen Mächte des Prinzen wegen
ſich in dieſer Frage mit Rußland überwerfen
würden. Jn jedem Falle war das Vorgehen eine
Verletzung des Berliner Vertrags, welche die
vertragſchließenden Mächte ſchon im Jntereſſe
der Wahrung des europäiſchen Vertragsrechts
auch nachträglich nicht gutheißen konnten.

Knüpfte man auch anfänglich an das durch
den Prinzen veranlaßte Wiederaufwerfen der
bulgariſchen Frage die Befürchtung, daß ſich
daraus von Neuem Verwickelungen ergeben
könnten, ſo darf mit Genugthuung conſtatirt
werden, daß, wie die Dinge jetzt liegen, ein ſolcher
Fall ſchwerlich eintreten wird. Vor zwei Jahren,
als Fürſt Alexander die Union mit Oſtrumelien
vollzog, traten unter den Mächten Gegenſätze

hervor, die ſchwierig auszugleichen waren. Nach
der Revolution in Bulgarien im vorigen Sommer
machte ſich von Neuem unter den Mächten eine
Verſchiedenartigkeit der Jntereſſen und Anſchau-
ungen geltend, welche für den europäiſchen
Frieden bedrohlich werden konnte. Um ſo er
freulicher iſt, daß gegenüber dem Unternehmen
des Prinzen Ferdinand volle Einmüthigkeit unter
den Mächten herrſcht. Damit iſt freilich die
bulgariſche Frage an ſich noch nicht gelöſt. Ueber
die Mittel, wie dieſe Wunde am europäiſchen
Körper zu heilen ſei, mögen verſchiedene An
ſichten beſtehen, ein Fortſchritt iſt es aber ſchon,
daß eine Meinungsverſchiedenheit über das von
dem Prinzen Ferdinand verſuchte Mittel nicht
vorhanden iſt.

Man darf in dieſer Einmüthigkeit wohl ein
gutes Vorzeichen für die Beſtrebungen der
Mächte erblicken, die Löſung der bulgariſchen
Frage ohne ernſtere Erſchütterungen für den
Frieden Europa's in die Wege zu leiten. Die
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deutſche Politik, die für ſich an dieſer Frage kein
eigenes Intereſſe hat, iſt ihrerſeits ſchon ſeit
zwei Jahren bemüht dieſen Beſtrebungen
möglichſt förderlich zu ſein, da ſie kein anderes
Jntereſſe verfolgt, als Europa und dem deutſchen
Volke die Wohlthaten des Friedens zu erhalten.
Allein ſchon aus dieſem Grunde kann ſie das
eigenmächtige Vorgehen des Prinzen in keiner Weiſe
billigen. Welche weiteren Folgen daſſelbe auch haben
mag, er Deutſchland giebt es hierbei nur eineRuſga e, zu verhindern, daß ſich die Dinge in

einer dem Frieden bedrohlichen Weiſe entwickeln,
und dahin Zu wirken, daß die friedlichen Be
ſtrebungen der Mächte zum Ziele führen.

Politiſche ugen.
Die Erkältung Kaiſer Wilhelms und die

damit zugleich aufgetretenen rheumatiſchen Schmer
zen haben ſich faſt gän z gelegt. Seit Frei-tag nimmt der Kaiſer ſchon wieder die regel

mäßigen Vorträge entgegen, erledigt in gewohnter
Weiſe die laufenden Regierungsgeſchäfte und
zeigt beim Diner ſeine gewohnte gute Laune.

Geburtstage Kaiſer Franz Joſephs hat der
aiſer ein herzliches Glückwunſchtelegramm nach

Wien gerichtet. Am Sonntag war wieder
Familiendiner. Der Aufenthalt in Babelsberg
wird aber ſchon in dieſen Tagen ſein Ende
finden. Das Schloß liegt zu wenig geſchützt,
und die Aerzte haben ſich deshalb für eine Ueber-
ſiedelung nach Berlin ausgeſprochen.

Der Kaiſer wünſcht ſelbſt, der Kronprinz möge
ſein Leiden gründlich auskuriren und deshalb
nicht an den deutſchen Herbſtübungen theil-
nehmen.

Ueber das Befinden des Kaiſers wurde am
Sonntag officiell mitgetheilt, daß der Monarch
eine recht gute Nacht gehabt hat und der Er-
kältungszuſtand andauernd in der Abnahme be-
griffen iſt.

Der deutſche Kronprinz hat an Profeſſor
Virchow ein Schreiben gerichtet, worin er die
fortſchreitende Beſſerung ſeines Zuſtandes kon
ſtatirt und dem Profeſſor ſeinen Dank für deſſen
Unterſuchungen ausſpricht, deren Reſultate für
die Kurmethode beſtimmend und für ſeinen Ge
ſundheitszuſtand maßgebend waren.

Der in Kiel anweſende Prinz Ludwig von
Bayern, der vorausſichtliche Erbe der bayeriſchen
Königskrone, wird dort ſehr gefeiert. Am Frei-
tag Abend fand eine glänzende Beleuchtung des
Hafens durch elektriſches Licht ſtatt. Am Sonn-
abend begab ſich der Prinz mit dem Viceadmiral
von Blanc zur Beſichtigung der Hafenbefeſtigun-
gen nach Friedrichsort und wohnte ſpäter
Uebungen im Torpedoſchießen und Minenlegen
bei. Sonntag ſchiffte ſich der Prinz an Bord
des Panzers „Kaiſer ein.

Die bayeriſchen Miniſter von Lutz und
von Crailsheim ſind am Sonnabend Nach-
mittag zum Beſuch des Reichskanzlers
in Kiſſingen angekommen und von dieſem
und von dem Grafen Herbert Bismark empfangen
worden. Beide Miniſter ſpeiſten bei dem Kanzler.
Sonntag kehrten dieſelben nach München zurück.

Aus zuverläſſigſter Quelle hört die Nordd.
Allg. Ztg. daß auch aus Poſen dem Reichs
kanzler eine Petition um Erhöhung der Ge-
treidezölle und um Einführung eines Zolles
auf Futterſtoffe zugegangen iſt. Die Petition
iſt von ca. 200 Kaufleuten und Gewerbetreibenden
der Provinz unterzeichnet. Jn Sachen der
Spiritus geſellſchaft hat Fürſt Bismarck
dem Profeſſor Delbrück durch Geheimrath von
Rottenburg telegraphieren laſſen: „Se. Durch-
laucht hält das Unternehmen für ein nützliches
und wünſcht demſelben gutes Gedeihen, kann ſich
aber mit Rückſicht auf ſeine Stellung natürlich
nicht perſönlich betheiligen.“Von beſte hiceirchteter Seite wird
der Berl. Börſen-Ztg. mitgetheilt, daß
nach den bisher erfolgten Beitritts-
erklärungen das Zuſtandekommen der
rojectirten Spiritus-Actiengeſell-
aft als unbedingt geſichert zu be-

trachten iſt und daß deren Konſtitui-
rung wahrſcheinlich ſchon vor dem 29.
Auguſt werde erfolgen können.

Jn Magdeburg und Dirſchau haben
ſich Verſammlungen von Spiritusbrennern für
die geplante große Spiritusgeſellſchaft ausge-
ſprochen die pommerſche ökonomiſche Geſellſchaft

erklärte ſich dagegen. Es iſt das der erſte
Wwerſprer aus den Brennereiverſammlungen.

Der engliſche Botſchafter Sir Malet in
Berlin wird zum Herbſt d, J. nach Paris
verſetzt werden. Sein Nachfolger wird der
bisherige Generalbevollmächtigte für Aegypten
Drummond Wolff, ſein.

Fürſt Ferdinand von Bulgarien wird
ſofort nach ſeiner Ankunft in Sofia eine Note
an die Pforte abſenden, in welcher er den in
ſeiner Proklamation an das bulgariſche Volk
enthaltenen, vielfach beanſtandeten Paſſus be
treffend die Unabhängigkeit Bulga-
riens richtig ſtellen und betheuern wird,
daß er keine Aenderung in dem beſtehenden
e el Verhältniſſe vorzunehmen beab

ichtige.
Die Antwort der Nordd. Allgem.

Zeitung auf das Manifeſt des Kobur-
gers hat, wie der Köln Ztg. aus Petersburg
gemeldet wird, einen guten Eindruck auf die
ruſſiſche Regierung gemacht, aber nicht auf die
ruſſiſche Geſellſchaft. Es iſt dort der Wahlſpruch
ausgegeben, Deutſchland nicht zu trauen, wenn
es ſich auch noch ſo ruſſenfreundlich zeige. Man
glaubt in Petersburg, daß Fürſt Bismarck dies-
mal ein ganz beſonders feines Spiel gegen Ruß-
land ſpiele, um daſſelbe zu veranlaſſen, aktiv in
in Bulgarien aufzutreten, wodurch es für eine
anderweitige kräftige europäiſche Politik lahmge-
legt werden würde. Der Unwille gegen den
Koburger iſt jetzt nach ſeinem Manifeſt in Ruß-
land mindeſtens ebenſo groß, wie gegen den
Battenberger.

Der deutſche Konſul in Sofia hat
die Weiſung erhalten, ſich nicht mehr als
bei der bulgariſchen Regierung beglau-
bigt zu betrachten, und benachrichtigte des
halb ſeinen öſterreichiſchen Kollegen davon, daß
er gelegentlich der Feier des Geburtstages des
Kaiſers Franz Joſeph ſeine Flagge nicht mehr
aufhiſſen werde.

Die in Fulda verſammelt geweſenen
preußiſchen Biſchöfe haben ein gemein-
ſames Hirtenſchreiben an ihre Diözeſanen
über das bevorſtehende Prieſterjubiläum des
Papſtes gerichtet, welches am erften Sonntage
im September von allen Kanzeln verleſen wer-
den ſoll.

Jtalien. Jn Sicilien ſind wieder mehrere
Bauernrevolten gegen die Behörden
anläßlich der Cholera vorgekommen. Jn Leon-
forte rückten bewaffnete Bauern gegen die als
Giftmiſcher verſchrieenen Karabinieri aus. Das
Gewehrfeuer dauerte 6 Stunden. Ein Bauer
blieb todt, und mehrere wurden verwundet, 80
verhaftet. Jm Allgemeinen nimmt die
Cholera aber ab. Der Negus von Abeſ-
ſynien hat den letzten italieniſchen Gefangenen,
den Afrikareiſenden Savoiroux, freigelaſſen. Er
verlangt aber dafür die Auslieferung des in
Maſſauah noch gefangen gehaltenen abeſſyniſchen
Biſchofs.

Großbritannien. Die Portugieſen zeigen
große Luſt, das Ton gagebi et in OſtAfrika zu
annectiren. Die engliſche Regierung hat
daher einen Vertrag mit der Königin von Tonga-
land abgeſchloſſen, durch welchen ſich dieſelbe
verpflichtet, nur mit engliſcher Zuſtimmung
ihr Land an einen fremden Staat abzutreten.

Die Regierung ſoll jetzt definitiv beſchloſſen
haben, die Nationalliga in Jrland zu
unterdrücken. Aus Irland werden verſchiedene
Attent atsverſuche gegen Eiſenbahn-
ſtrecken gemeldet.

Frankreich. Auf einem Bankett der Pariſer
Spielwaarenfabrikanten hielt Miniſterpräſident
Rouvier eine politiſche Rede. Er wies ent-
ſchieden den von den Radikalen erhobenen Vor
wurf zurück, daß die Regierung mit den Monar-
chiſten zuſammengehe. Das Miniſterium habe
ſich nach keiner Seite hin engagirt und einpfange
von Niemandem Rathſchläge. An der Kammer-
mehrheit der Regierung könnten alle republika
niſchen Parteien theilnehmen. Die Republik ſei
ſtark genüg, um von Niemand etwas fürchten zu
brauchen, ſie ſtehe auch über den Parteien, wie
über allen Perſönlichkeiten. Eine Gefahr würde
nur in einer ſolchen Politik liegen, welche Spal
tungen hervorrufe, die ſo tief gingen, daß es
nicht mehr möglich wäre, die franzöſiſche Einheit
an dem Tage wieder zu finden, an welchem es
nothwendig werden würde, an die ganze Lebens-

von Kaſanlik
Volkes von Officieren auf den

kraft des Landes zu appelliren. Zum Schluß
ſagte der Miniſter: „Man kann in der Regie

rung denen keinen Platz einräumen, welche ſich
als Feinde der Regierung bekennen. Wir ſind
aber eine wohlwollende Regierung und nicht eine
Regierung des Kampfes. Wir möchten bei der
Jahresfeier von 1789 alle Franzoſen auf dem
Boden der republikaniſchen Inſtitutionen verſöhnt
ſehen. Das iſt unſer einziger Wunſch.“ Wer
weiß, was bis 1889 noch paſſirt!

Orient. Die Reiſe Fürſt Ferdinand's von Tirnowa
nach Philippopel war eine wahre Triumphreiſe. Beim
Uebergange über den Schipkapaß beſichtigte er die Denk
mäler und die Stellungen, welche im letzten Türkenkriege

eine ſo denkwürdige Rolle geſpielt haben. Bei der Abreiſe
wurde er unter großer Begeiſterung desgen in ſe i Na

getragen. Jn Philippopel zog der Fürſt unter Kanonen-
donner zu Pferde ein. Auf dem Hauptplatze der Stadt
wurde er von der bulgariſchen, griechiſchen und türkiſchen
Geiſtlichkeit empfangen und in die bulgariſche Kirche geleitet.
Nach dem Gottesdienſt begab ſich der Fürſt zu Fuß in
das Schloß. Auf dem Wege dahin gelan, es den Spalier
bildenden Truppen nur mit Mühe, die begeiſterte Menge
zurückzudrängen, welche den Fürſten auf den Armen ent
führen wollte. Am Abend war die Stadt feſtlich beleuchtet,
allenthalben ſpielte Muſik und die Anſammlung von
Menſchen war ungeheuer. Sonnabend war große Parade.
Die auswärtigen Konſuln in Philippopel wollten in nicht
amtlicher Eigenſchaft dem Fürſten einen Beſuch abſtatten,
wurden aber nicht angenommen. Sonntag erfolgte die
Weiterreiſe nach Sofia. Von dort wird gemeldet, der bis
herige erſte Regent Stambulow wolle ſich Kränklichkeit
wegen total aus dem politiſchen Leben zurückziehen Alle
bulgariſchen Regimenter. mit Ausnahme des Alexander
Regimentes, haben jetzt den Namenszug des früheren
Fürſten Alexander abgelegt und den des Fürſten Ferdinand
in die Uniform aufgenommen. Auf Andrängen Rußlands
werden jetzt ſämmtliche Mächte gegen die
TDhronbeſteigung des Fürſten Ferdinand, als
im Wiederſpruch mit dem Berliner Vertrage
ſtehend, proteſtieren. Zu einer bewaffneten Inter
vention geben ſie ihre Zuſtimmung aber nicht, und eine
thätliche Einmiſchung iſt alſo nicht zu er
warten. Ruſſiſcherſeits iſt dem bulgariſchen Exarchen in
Konſtantinopel nahegelegt, durch ein Circular an den bul
gariſchen Klerus gegen die Regierung des Fürſten Ferdi-
nand zu proteſtieren. Der Exarch hat dies Verlangen ab
gelehnt. Der Präfect von Ruſtſchuck, der ſehr ener
giſche Mantow, hatte am vorigen Montag einen Brief
erhalfen, in welchem er und ſeine Beamten als „Henker
der bulgariſchen Freiheit“ mit dem Tode bedroht wurden.
Die Wachen wurden darauf verdoppelt, namentlich am
Pulverthurm, wo man eine glimmende Zündſchnur gefunden
hatte. Jn der Nacht auf Dienſtag wurde die Bevölkerung
durch mehrere raſch aufeinanderfolgende Schüſſe allarmiert,
die aus der Gegend des Pulverthurmes kamen. Sofort
rückte die ganze Wachmannſchaft aus und man fand in der
Gegend der ehemaligen Seraskierbaſtion den Wachpoſten
Teodorow tödtlich verwundet. Drei Revolverkugeln hatten
ihn getroffen und der Sterbende war nur einige Worte zu
ſtammeln im Stande. Seiner Ausſage nach hatte er einige
in Kittel gekleidete Männer heranſchleichen ſehen welche
auf ſeinen „Haltruf“ fortliefen, ſich aber dann plötzl ch um
wendeten und ihre Revolver auf ihn abfeuerten. Der zu
Tode Getroffene ſandte ihnen einige Kugeln nach und brach
dann zuſammen. Die ganze Gendarmerie iſt hinter den
Mördern her und auf der Donauinſel Rameſan ſind zwei
feingekleidete Männer verhaftet, bei welchen man die ruſſi
ſche Partei kompromittierende Briefe fand.

Kolonien und Reiſen.
Der bayeriſche Landgerichtsrath Zim

merer welcher als Kanzler nach Kamerun
geht, iſt in Berlin angekommen.

Aus Brüſſel meldet ein Telegramm,
daß der deutſche Afrikareiſende Wißmann
nach der Reiſe quer durch Afrika wohl be-
halten in Mozambique angekommen
und von da nach Zanzibar weiter gereiſt iſt,
um nach Europa zurückzukehren.

Aus der Stadt und Umgebung.
Langſam ſtellen des Herbſtes erſte Vor

boten allgemach ſich ein. Die letzten Touriſten
und Badegäſte denken ernſtlicher an ihre Heim-
kehr und nur an einzelnen bevorzugten Orten
herrſcht die Saiſon noch in vollem Glanz.
Morgennebel beginnen ſich zu zeigen und damit
verbindet ſich ein Sinken des Thermometers.
Sogar leichte Nachtfröſte, die ſich doch etwas
gar zu früh eingeſtellt haben, werden von ver
ſchiedenen Seiten ſignaliſiert und tragen kräftig
bei, das Baumlaub gelb zu färben. Weite Felder
ſtrecken ſind bereits ihrer Früchte beraubt, und
der Wind hat über dem Stoppelmeer frei Regi-
ment, ebenſo die „Drachen“ die ſich in den Lüften
tummeln und deren jugendliche Träger nur
W noch zu befürchten haben, daß ſie von
wachſamen Feldaufſehern beim Betreten beackerten
Bodens attrappiert werden. Und in jenen Ge-
genden, wo größere Militärübungen ſtattfinden, ſind
die weiten Flächen ſchon von langen, langen
Reihen bedeckt, die fleißig im Regiment exercieren.
Länger werden die Abende, kürzer die Nach-
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nittagsausflüge, zu denen ſchöne Tage aber doch
noch verlocken Und es marſchiert ſich auch
prächtig in der weniger ſchwülen, aber dafür
lareren Luft. Meint es die Sonne dann und
wann noch einmal gut, ſo iſt es doch lange nicht

mehr ſo ſchlimm, wie zu Anfang des Monats,
wo ein Spaziergang zur Arbeit wurde. Das
Fgärben der Blätter hat noch Zeit, wenigſtens
im größeren Umfange, und unentwegt rauſcht
das volle Baumlaub im Winde. Aber die
Wochen, wo Alles noch grün, kann man bereits
zählen beginnt der Herbſt erſt ſein richtiges
Kegiment, fängt der Wind an, in unzarten
Tönen zu pfeifen und Nachts im Schornſtein
zu heulen, dann denken wir daran, daß von
allen ſchönen Sommerfreuden nichts blieb, als
allein die Erinnerung.

Ein neues Jnſtrument, genannt Klavier-
Automat, wird in den Handel gebracht, das ſich
in kurzer Zeit ſchnellen Eingang verſchaffen wird
in Familien, Reſtaurants c. Es iſt dies ein
kleiner Kaſten, der an ein beliebiges Pianino
oder Flügel geſtellt und befeſtigt wird. Durch
eine Kurbel wird der Mechanismus in Bewegung
eſetzt und ſofort ſpielt der mechaniſche Kavier-ſieler was man nur haben will. Zwar giebt
es DrehPianinos, aber die Koſtſpieligkeit der
ſelben und der Umſtand, daß nur die auf den
Walzen befindlichen 8- 10 Stücke zu ſpielen
waren, waren nicht geeignet, dieſen eine große
Beliebtheit zu verſchaffen. Durch den Klavier-
Automat iſt nunmehr ein Jnſtrunent geſchaffen,
welches infolge ſeines billigen Preiſes und ſeines
reichhaltigen NotenRepertoirs ſich der größten
Beliebtheit erfreuen wird. Bei C. R. Ritter
ſtehen ſolche Jnſtrumente zur beliebigen Anſicht.

Ueber die diesjährige officielle Feier des
Sedantages in unſerer Stadt iſt ſeitens des
mit Aufſtellung des Programms betrauten Comitees
noch nichts veröffentlicht. Dem Vernehmen nach
wird ſich die Feier im Weſentlichen wie in den
Vorjahren geſtalten, nur wird die Feier am Vor-
abend darin von früher abweichen, daß an Stelle
des Zapfenſtreiches ein Fackelzug der verſchiedenen
Vereine nach der auf der Straße nach Lauchſtädt
befindlichen „Ehrenſäule“, (Denkmal für die ge-
fallenen Krieger von 1813 bis 1815), ſtattfinden
wird, woſelbſt auch „Freudenfeuer“ angezündet
werden ſollen. Am Domgymnaſium wird am
Sedantage unter Anderem auch ein Schauturnen
abgehalten werden.

Bei der bevorſtehenden Eröffnung der Jagd
möchten wir die Beſitzer von Hunden in ihrem
Intereſſe darauf aufmerkſam machen, daß es ge
ſetzlich verboten iſt, dieſelben aufs Feld mitzu
nehmen, wo ſie herumſtöbern und der Jagd
Schaden zufügen können. Die Jagdberechtigten
können nämlich jederzeit die Beſitzer zur Be-

ſtrafung anzeigen und die herumlaufenden Hunde
ebenſo gut wie die 300 Schritt vom nächſten
Gehöft entfernt umherlaufenden Katzen todtſchießen
und die Herren Nimrode werden bei Eröffnung

der Jagd umſomehr auf Handhabung dieſer Ver-
ordnung bedacht ſein. Wer daher mit ſeinem
Hunde durch die Fluren, Feld oder Wald geht,
der verſäume es nicht, den vierbeinigen Liebling,
um nicht etwaigen Unannehmlichkeiten, ja dem
Verluſt deſſelben durch Erſchießen ausgeſetzt zu
ſein, an einer Leine zu führen.

Fürs Haus. Es iſt ein wahrer Jammer,
wenn das Kochfleiſch gar nicht weich werden will;
die gute Laune der Hausfrau ſchwindet mehr
und mehr, je näher die Gefahr rückt, dem Herrn
und Gebieter ein zähes Stück Fleiſch auftiſchen
zu müſſen. Der frohe Muth wird aber wieder
kehren, wenn ſie durch Hinzugießen von einem
Löffel Branntwein auf ein Kilogramm Fleiſch
die Gefahr beſeitigt. Das Fleiſch muß zehn
Minuten in ſtarkem Kochen erhalten bleiben;
einen Geſchmack hinterläßt das Mittel nicht.

Lützen, 18. Auguſt. Jm Gehöft der am
Markte wohnenden Ww. Merker entſtand heute
Nachmittag im Seitengebäude Feuer, welches
zum Glück bald gelöſcht werden konnte.

Provinz und Umgegend.
f Kalbe. Ein förmliches Gefecht wurde vor

Kurzem auf der Butterhorſter Feldmark von
einer Anzahl Schützen geliefert. Nach dem
„Altm. Jntbl.“ hatte Ackermann Lemme in Karritz

an den Handelsmann Z. in Büſte eine Kuh ver-
kauft und war auf dem Transport mit der Kuh
nach letztgenanntem Orte begriffen. Unterwegs

gebährdete ſich das Thier ſo unruhig, daß es ſich
von dem Führer losriß und davon lief. Alle
Verſuche, das Thier wieder einzufangen, blieben
erfolglos, denn die Kuh gebährdete ſich ſo
wüthend, daß ſie, ſobald ſich ihr Menſchen
näherten, auf dieſelben losſtürzte. Auf der
Butterhorſter Feldmark, wo man ihrer wieder
anſichtig wurde, ſammelten ſich eine Anzahl
ſcharfe Schützen und gaben nun wiederholte
Schüſſe auf das Thier ab, und nach mehr als
24 abgegebenen Schüſſen ſtürzte die Kuh zu
Boden, wo ſie von herbeigeeilten Mannſchaften
todtgeſtochen wurde. Die Situation war theil-
weiſe für die Schützen lebensgefährlich.

f Altenburg. Am Sonntag Vormittag
nahm ein Radfahrer dadurch ein unfreiwilliges
Bad, daß er bei Schulzes Fabrik mit ſeinem
Rad zu Falle kam und über die Eiſenkette hin-
unter in den Bach ſtürzte. Vollſtändig mit
Schlamm bedeckt, verließ er denn er hatte
keine Verletzungen davongetragen trotzdem
humorvoll den würzig duftenden Bach, indem

äußerte: „Na, das iſt beſſer als ein Bein-
ruch.“

Aus dem Leſertkreis.
Nr. 185 des „Kreisblatt“ bringt eine Mittheilung über

die Ahnfrau der Königin von England, in Betreff deren
folgende Ergänzungen von Jntereſſe ſein dürften

Eleonora nicht wie es dort heißt Desmiet, ſondern
d'Emiers Mademoiſelle de l'Obreuſe war geb. 7. 1.

1639 und geſt. zu Zelle 6. 2 1723 als Wittwe des bereits
28. 8. 1705 verſtorbenen Georg Wilhelm, Herzogs von
Zelle. Sie war die Mutter der Sophia Dorothea, Ge
mahlin Georg Ludwigs, Churfürſten zu Hannover, des
ſpäteren Georgs l., Königs von Großbritannien. Aus
dieſer Ehe entſprangen 2 Kinder:

1. ein Sohn Georg II., König von England, der Groß-
vater Georgs III., welcher letztere wieder der Großoater
der jetzigen Königin Victoria iſt und

2. eine Tochter: Sophie Dorothea geb. 16 3 1687,
verm. 28. 11. 1706 an Friedrich Wilhelm ſeit 1713
König von Preußen.

Und ſo iſt die obengenannte Eleonora de l'Obreuſe die
Ahnfrau nicht nur der engliſchen Königsfamilie ſondern
auch unſeres Kaiſers, ja durch eine blühende Descendenz
deren Glieder in die verſchiedenſten Fürſtenhäuſer einge
heirathet haben, auch die Stammmutter wohl ſämmt
lich er Herrſcherfamilien Europas. Da nach genealogi
ſchen Grundſätzen die Reihe der Ahnen dann erliſcht, wenn
unter die Zahl der Urgroßeltern eine Dame unbekannten
Urſprungs oder aus unebenbürtiger Familie eintritt,
ſo kann die Ahnentafel Kaiſer Wilhelms nur bis
zu der genannten Stammmutter hinauf geführt werden,
in dem die Ascendenz derſelben bisher unbekannt geblie-
ben iſt. Auch die Ahnentafel der Kaiſerin Auguſta er-
giebt deswegen nur eine geringe Anzahl von Ahnen,
weil die Ascendenz von Peter des Großen Mutter Natalia
Kirſtowna Naryszkina und ſeiner Cemahlin der Catharina
1 bisher nicht aufgehellt werden konnte. Dagegen ereignet
ſich beim niedern Adel, deu Kroſigk, Schulenburg, Velt-
heim, Kleiſt 2c. 2c. durchaus nicht ſelten der Fall, daß die
Ahnentafel bis auf 128, 256, ja auch 512 Glieder hinauf-

gebracht werden kann. Gg. S.Merſeburg. Mit dem üblichen Tamtamſchlagen und
dem begleitenden Beifallsgeheul der ganzen Kotterie iſt der
Wahlſieg des Herrn Panſe von der deutſchfreiſinnigen Preſſe
gefeiert worden und gerade in den letzten Tagen, wo es ſich
um die Wahlſchlacht handelt, welche in Liegnitz ſtattfinden
ſoll, wird in den fortſchrittlichen Blättern auf das leuchtende
Vorbild von Merſeburg verwieſen und die alte Biſcho's
ſtadt als eine Hochburg des deutſchen Freiſinns gepriefen.
Dem gegenüber iſt vielleicht immerhin von Intereſſe die
Mittheilung, daß mehrere Reſtaurateure mit Rückſicht auf
die laut ausgeſprochenen Wünſche des bei ihnen verkehren
den Publikums vom 1. October an die konſervativen
Blätter zu halten ſich bereit erklärt haben Wenn anderer-
ſeits gewiſſe Vertreter der deutſchfreiſinnigen Partei zu
Merſeburg ihre Augen vor der Wahrnehmung nicht ver
ſchließen dürfen, daß ſie in ſonſt beſuchten Erholungslokalen
nicht als Lockvögel ſondern als Vogelſcheuchen betrachtet
werden, ſollen derartige Zeichen der Zeit nicht zu der Hoff
nung berechtigen, daß es bald einmal von dieſer „deutſch
freiſinnigen Hochburg“ an der Saale Strand heißen wird
ihre Mauern ſind zerfallen und der Wind weht durch die
Hallen, Wolken ziehen drüber hin! a.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein Wunſch der Kaiſerin Charlotte von

Mexiko. Vor Kurzem ließ die geiſteskranke
Kaiſerin ihren Leibarzt zu ſich beſcheiden. „Herr
Doctor,“ ſagte ſie mit ſtockender Stimme, „ich
habe eine Bitte an ſie zu richten. Es iſt ſchon
(ange her, daß ich keine Kinder geſehen, bitte,
ſchicken ſie einmal welche zu mir.“ Am nächſten
Morgen wurden die beiden Blondköpfchen des
Gärtners, ſauber gewaſchen und gekämmt, vor
die Kaiſerin geführt. Dieſe unterhielt ſich mit
den Kleinen vortrefflich; heiter lachend ſpielte ſie
mit den Kindern in den weiten Sälen Ver-
ſteckens und horchte aufmerkſam auf ihre Lied
chen. Als man die Kinder nach einiger Zeit
wieder entfernte, weinte die Kranke. Seither

bereit gehalten werden. Die Kleinen haben auch
die Scheu vor der „Majeſtät“ längſt aufgegeben
und ſind äußerſt fidel, was der Kaiſerin viel
Freude macht.

Jn einem Hotel in Köln erſchoß ſich eine
ruſſiſche Baronin, nachdem ihr Gemahl eben das
Zimmer verlaſſen hatte.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 20. Auguſt. Höchſter und niedrigſter Markt-

preis der Ferken in der Woche vom 14. bis mit 20. Auguſt er.

pro Stück 6 10,50 D.
Halle, 29. Auguſt Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1600 Kilo netto, Weizen ſehr flau 156
bis 165 M alter Landweizen bis 168 W Roggen ſehr flau,
20 128 M., Neuer Roggen M. Gerſte, ohne Ge
ſchäft, Futtergerſte M., Landgerſte 135 142 M.,
Chevaliergerſte 145 156 M Hafer rubig, 116 120 M,
Raps 200 205 M. feuchter billiger. Rübſen M,
Erdſen VP., Kümmel excl. Sack p 90 Kilo netto
59 83 P., Stärke incl, Fatz v. 100 Klg netto 36,
bis 37, M.

Er mittelte Preiſe des Großbandels p. 100
Kilo Netto Linſen M., Bobhnen MSchwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Furtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M Weizenſchaalen 5- 8,25 M. Weizengriestleie 8 25
M., Malzkeime helle M dunkle
Oelkuchen 12 M Malz 27 28 M Rüböl ohne G ſchäft.
Solaröl 525/3 11 W Spiritus, p. 100600 rit, Proc.
defeſtig., Katoffelſriritus 77,75 M.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Mailänder 10 Lire- Looſe von 166. Die

nächſte Ziehung findet am 16 Septbr. ſtatt. Gegen den
Coureve luſt von ca. 10 Mk. pro Stück bei der
Aus ooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 50 Pf. pro Stück.

Espar

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg
vom 15. bis 2'. Auguſt 1887.

Eheſchließungen: der Landwirth Guſtav Herrmaun
Bornſchein mit Jda Franziska Lützkendorf in Lißdorf.

Geboren: dem Schloſſer O. Menzel eine T., kleine
Sirtiſir. 16 dem Schloſſer K. Müller eine T. Oberalten
burg 12; dem Kaſtellan G. Hadlich eine T. Schulſtr 25
ein unehel. S. dem Handelsgärtner W. Wittenbecher ein
S, am Neumarktsthor 2; ein unehel. S. dem Fabrik
arbeiter J. Stateczny ein S., Oberbreiteſtr. 21; dem
Modelltiſchler J. Lux eine T., Unteraltenburg 15; dem
Schloſſer W Förſter eine T, Halleſcheſtr. 23; dem Ge
ſchirrführer K. Mangold eine V, Brauhausſtr. 5; dem
Geſchirrführer H. Haring eine T., Margarethenſir 6; dem
Königl. Regier.Hauptkaſſen Buchhalter M. Reinhardt ein
S., Marienſtr. 2; dem Handelsmann R. Hartwig ein S.,
Friedrichſtr. 9, dem Bahnarbeiter G. Miettin ein S. Seiten
beutel 6

Geſtorben: der Handarbeiter Auguſt Schräpler, 35
J 2 M., Lungenſchw'indſucht, Neumarkt 45; des Schiffers
W. Langbein T., Auguſte Emilie, 5 M Krämpfe Preußerftr.
5; eine unehel T., 4 M., Krämpfe des verſt. Maurers
Borkmann Wittwe, Auguſte geb. Dippe, 54 J. 10 M.,
Lungenentzündung, ſtädt. Kran'enhaus des Poſtſchaffners
G. Vetter todtgeb. T, Burgſtr. 5; der Schneidermſtr. und
Stadtthürmer Johann Gottlieb Pechmann, 80 J. 11 M.
Gehirnlähmung, Markt 2; des Handelsmann R. Meißner
S,, Paul Alfred, 5 M., Brechdurchfall, gr. S'xtiſtr. 14 a.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Johanne Ge'trud Tochter des

Kaufmanns Querfurth.
Stadt. Getauft: Karl Wilhelm Ehrich, S. des

Bäckermſirs. Hammer Anna Martha, T des WPeetalldrehers
Töpfer; Anna Martha, T. des Geſchirrführers Schwarze;
Karl S uſtav, S. des Handarb Kaule; Karl Max, ein
unehel. S. Beerdigt: Den 17. Aug. die einzige T.
des Handarb. Langbein den 18. eine unehel. T. den 19.
die Wittwe des Maurers Vorkmann; den 21. der
Schneidermſtr und Stadtthürmer Pechmann; die todtgeb.
T. des Poſtſchaffners Vetter; den 22. der jüngſte S des
Handelsmanns Meißner.

Gottesgckerkirche. Donnerſtag, nachmittags 5 Uhr,
Gottesdienſt. Herr Paſtor Werther.

Aitenburg. Getauft: Franj, S. der Ww. Schmidt.
Getraut: der Landwirth G. Bornſchein mit Frau

F. J. geb. Lützkendorf.

Kirchliches Volksfeſt
auf dem NeumarkKt.

Sonntag, den 28. Auguſt er Nach
mittags 4 Uhr im Augarten. Von aus-
wärtigen Rednern haben die Herren geiſtlicher Jn
ſpector Palmié in Halle, Paſtor Dr. Schmidt in
Leuna, und Superintendent Dr. Zſchimmer in
Beichlingen (längere Zeit in Klein Aſien u. Italien
als ev. Prediger thät g geweſen) Anſprachen zuge

ſagt. Alle Glieder unſerer evangel.
Gemeinden werden zu dieſer Feſtfeier hierdurch
freundlichſt eingeladen. Bei ungünſtiger Witterung
findet die Feier im Saale ſtatt.
Der Vorſtand d. kirchl. Vereins zu St. Thomä.

Teuchert.
Eine junge Kuh mit dem Kalbe

ſteht zum Verkauferwartet ſie ihre Gäſte ſchon allmorgendlich am
Fenſter und ſorgt dafür, daß allerlei Näſchereien Reipisch



Röniglich preußiſche Lollerie.
Den Looſeinhabern der nunmehr verfloſſenen 176. Lotterie theile ich ergebenſt mit, daß ihre

bisher gehabten Looſenummern zur neuen, alſo 177. Lotterie vom

14. bis 28. August or., abends 6 Uhr
unter Vorzeigung des Looſes 4. Klaſſe 176. Lotterie abzunehmen ſind. und bis dahin von mir
reſervirt bleiben alle bis zu dieſer Zeit nicht abgehobenen Looſe müſſen jedoch ſofort weiter ver
kauft werden.

Denjenigen Perſonen, welche in der vergangenen Lotterie nicht geſpielt haben und zur neuen
Lotterie Looſe wünſchen, ſtehen ſolche vom 29. Auguſt er. ab bis auf Weiteres in

Abſchnitten à Klaſſe M. 42

s J 21.v à v v ojedoch wahrſcheinlich nur in beſchränkter Anzahl zur Verfügung, da die Looſe von den alten Jn-
habern mit geringen Ausnahmen abgenommen werden dürften. (Auswärtige Beſteller wollen 10 Pf.
Rückporto beifügen.)

Die Auszahlung der Gewinne 4. Klaſſe 176. Lotterie geſchieht ſofort nach Erſcheinen der
amtlichen Gewinnliſte, deren Eintreffen ich öffentlich bekannt mache.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1887.

Der Mönigliche Lotterie Dinnehmer.
Schröd er.

dolf Hchäfer, Merſeburg,
beehrt ſich den Empfang von I Neuheiten W in
Regen-Paletots, Havelocks u. Rädern
für kommende Herbſt- Saiſon und macht darauf aufmerkſam, daß
ſämmtliche Sachen, aus guten Stoffen gearbeitete Berliner Facons ſind,
die ſich ganz beſonders durch billige Preiſe und ſchöne Schnitte auszeichnen
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Der Meun?
verhanische Alaierspie.

wiorom r Dieſer höchſt ſinnreiche, neu erfun-avlersple el dene Apparat, ermöglicht jedem Un-

5 5 muſikaliſchen das Spielen auf jedem
Taſteninſtrument, Pianino, Flügel u. ſ. w., iſt ſehr
einfach zu behandeln und gewährt durch die auflegbaren Noten-
blätter verſchiedenſter Art eine reiche Abwechſelung.

F General -Depotfür Merſeburg und Umgegend bei

C. Rich. Ritker,
ianofabrik.

i Von der Grube „Paul“Luckenau
teſere i

rn PPrrCssſeonhkensteine1000 Stück à 11,50 Mk. per Caſſe, 1000 Stück 11,75 Mk. à Conto,
bei Waggonladungen von 200 Ctr. 9000 Stück à 102 Mk. p. Caſſe

X frei bis in das Haus!Prima Briquettes von obigem Werke liefere ich bei jedem
Quantum prompt und villigſt.Heinrich gehuitzo kleine Ritterſtraße Ur. 17,

Bekanntmachung.
Die Reparaturarbeiten am hieſigen Kirqh

thurmdache, beſtehend in Umdeckung des unteren
und Auesbeſſerung des oberen Theils, ſollen im
Wege der Submiſſion vergeben werden.

Reflectanten wollen ihre Offerten ſchleunigſt
an den Unterzeichneten einreichen.

Starſiedel, den 19. Auguſt 1887.

Der Kirchenrendant.
A. Hoppe.

kohlen, Weſtfäliſchen Steinkohlen und
Steinkohlen-Brikets. Außerdem offeriere:
Maſchinenöl, Coeos-Seile, Wagenfett
und Lederfett in jedem Quantum.

Die

Anker-Chocolude

iſt ein deutſches Fabrikat, das ſich
ſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erworben hat und ſelbſt
den renommirten franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen vor
gezogen wird. Die „AnkerChocolade“ zeichnet ſich durch einen

vorjüglichen Geſchmack
großen Nährwerth und leichte Verdaulichkeit vor
theilhaft aus und verdient deshalb allen Hausfrauen warm
empfohlen zu werden à Pfund 1,, 19 Mark und höher.
Nr. 4 à 2 Mark iſt ganz beſonders zu empfehlen. Vorräthig bei

ent F. Schreiber, C. L Zimmermann, Th.
Funko u. Adolf Michael in Merseburg.

Töchterpenſionat, Lindenauſtraße 30, I.,
Dresden. Sorgfältige wiſſenſchaftl., wirthſchaftl.
u gejellige Ausbildung, Muſik, Sprachen, Buch-
haltung, f Küche, Handarbeit, Putz, Schneidern;
Herzliche Fürſorge, mäß. Preis.

Uhren, Gold, Silber und andere
agaren werden gegen Kaſſe gekauft.

Offerten erbeten unter J. B. 232 an Iaasen-
stein C Vogler, Leipzig.

Eine erfahrene mit guten Zeugniſſen verſehene
Köchin bei 200 M. Lohn p. I. Oetober
geſucht Halle a/S., Steinweg 29.

Ein Schreiber
ſucht baldigſt u. unter den beſcheidenſten Anſprüchen
Stellung Offerten an die Kreisblatt Expedition.

Eine Wohnung,
enthaltend 6 Stuben, A Kammern, Küche
nebſt Zubehör iſt zu vermiethen und
1. October er. oder 1. April 1888 zu beziehen.

Hallesche Str. 17.

Ein weiß und brauner e
liſcher glatthaariger Hühner
hund iſt geſtern, Sonntag ent
laufen. Wiederbringer erhält
Belohnung bei Steinmetzmſtr.
Peuschel, Meuſchauerftr. 6.

AuSarten.
Damen u. Herren Mittwoch, Abends S Uhr.
Um puünkt.iches und vollzähliges Erſcheinen wird
freundlichſt gebeten. Teuchert.

Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Dienſtag Mig Sarah
Sampſon. (Anfang 7 Uhr.) Mittwoch: Die
Meiſterſinger von Nürnberg. (Anfang 7
Uhr Donnerſtag: 1. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt
Poſſart, Ehrenmitglied d. Kgl. Hoftheaters in
München. Die Strike der Schmiede. Neu
einſt.: Freund Fritz. (Anfang 7 Uhr.) Frei
tag Carmen. (Anfang 7 Uhr.) Sonnabend:
2. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt Poſſart. Neu einſt.:
Manfred. (Anfang 7 Uhr.)

Altes Theater. Dienſtag Gaſtſpiel des Herrn
G. Engels. Der Jongleur. Mittwoch Letztes
Gaſtſpiel des Herrn G. Engels. Der Jongleur
Donnerſtag Zum 1. Male: Der luſtige Krieg,
Operette in 3 Acten von F. Zell und R. Genee,
Muſik von Johann Strauß. Freitag Der Raub

Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.
der Sabinerinnen. Sonnabend: Der luſtige
Krieg. An allen Tagen Anfang 8 Uhr.

Xedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Zum Dampfdruſch
halte großes Lager von Zwickauer Stein

Ed. Mlauss.

Letzte Geſangprode zum kirchlichen Volksfeſt für
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 195. Dienſtag, 23. Auguſt 1887.

Vermiſchte Nachrichten.
Die totale Sonnenfinſterniß am Freitag hat

in Deutſchland faſt keine wiſſenſchaftlichen Reſul-
tate ergeben. Ueberall war der Himmel bewölkt.

Geradezu einzig war die Theilnahme in Ber
lin trotz der frühen Morgenſtunde war die halbe
Bevölkerung auf den Beinen und ſtrebte den
Ausſichtspunkten zu. Ein großer Theil der Aus-
flügler hatte gleich bis zum Morgen in den
Reſtaurants feſten Fuß gefaßt, um ja nicht die
Zeit zu verſchlafen. Als in aller Frühe bei
kaum dämmerndem Morgen Pferdebahnen und
Eiſenbahnen ihre Extratouren begannen und auch
maſſenhaft beſtürmt wurden, da erſchien auch
ſchon all' das fahrende Volk auf der Bildfläche,
das bei ſolchen Gelegenheiten nicht fehlen kann
und darf: die fliegenden Budiker, die Schnaps
und Kaffeeſchänken, die Zigarrenhändler und
Wurſtverkäufer, die Händler mit Brochüren,
geſchwärzten Gläſern c. Neben Pferdebahn,
Droſchke und Kremſer behauptete auch der mit
Sitzbänken ausgeſtattete Leiterwagen ruhmreich
ſeinen Platz, dazwiſchen jagten feine Karoſſen,
während ein mit Rieſenglobus, monſtröſem Fern
rohr und phantaſtiſchen Wandkarten aller Art
dekorierter Möbelwagen ſich als die Beobachtungs-
ſtation einer Stammtiſchgeſellſchaft repräſentirte.
Hoch und Niedrig, Alt und Jung, Frauen und
Kinder, Alles war auf den Beinen, als ob es
ein großes Volksfeſt gäbe. Jn vielen an der
Stadtgrenze gelegenen Gärten war Concert und
in Tempelhof und auf dem Tempeihofer Feld
ging es Morgens 3 Uhr zu wie an einem
Sonntag Nachmittag. Fliegende Büffets ſorgten
für des Leibes Nothdurft und Nahrung und der
reichlich verzapfte „Protuberanzenliqueur“ rief
ſchlechte Witze in Maſſe hervor. Am beſten
kamen diejenigen fort, welche den äußerſten Oſten
Berlins aufgeſucht hatten. Jhnen bot ſich ein
wahrhaft grandioſes Schauſpiel. Als die Dunkel-
heit im Zunehmen begriffen war, zerriß plötzlich
der Wolkenſchleier und die Mondſcheibe ſtand wie
mit einem leichten Schleier überzogen, ſchwarz und
drohend vor Augen. Da flammte es plötzlich am
oberen Rande auf und wie eine Feuergarbe ſchoß
es blutroth empor. Ein allgemeines Ah begleitete
die impoſante und ſchauerliche Erſcheinung. Dann
leuchtete es an dem Rand der ſchwarzen Scheibe
in dünnen feuerrothen Streifen auf, bis der
Feuerblitz des Sonnenlichtes blendend in die
Augen traf. Nach dem Eindrucke den dieſe
außerordentlichen Vorgänge auf jede Phantaſie
unwillkürlich machten, kann man ſich vorſtellen,
wie in wenig aufgeklärten Zeiten ein ſolches
Phänomen wirken mußte. Jn dichten Maſſen
ſtrömten gegen 6 Uhr die „Sonnenſeher“ in die
Stadt zurück, nicht wenige dürften aber den Weg
zum heimiſchen Heerde erſt beſchritten haben, als
die Sonne am höchſten ſtand. Angebrochen war
der Tag ja nun doch mal.

Ein blutiger Straßenkrawall, an welchem
ſich mehrere hundert Menſchen betheiligten, und
in welchem zwei todt auf dem Platze blieben und
zehn ſchwer verwundet wurden, wurde zwiſchen
Maurern und Kanaliſationsarbeitern auf dem
Nollendorf- Platz in Berlin ausgefochten. Der
Kampf wurde mit ſolcher Erbitterung geſührt,
daß es den hinzukommenden Polizeibeamten und
einem Schöneberger Gendarm nicht möglich war,
den Frieden wieder herzuſtellen oder Verhaftun
gen vorzunehmen. Erſt einer ſpäter aufgebotenen
größeren Polizeimacht gelang es die Raſenden
auseinander zu bringen. Seit faſt einer Woche
entſtanden zwiſchen den, bei den vielen Neubauten
am NollendorfPlatz beſchäftigten zahlreichen Ar
beitern und den ebenſo zahlreichen Arbeitern an
den Kanaliſirungsarbeiten der dortigen Gegend
Streitigkeiten. Die letzteren arteten ſo weit aus, daß
die Maurer zum thätlichen Angriff übergingen,
worauf ſich der Kravall in allerkürzeſter Zeit
zu einer regelrecht hin und herwogenden Schlacht
geſtaltete. Mit Hebebäumen, Latten und Steinen
wurde aufeinander losgeſchlagen. Ein Arbeiter
Fahrich ſchlug den Maurer Jadow mit einem
Hebebaum nieder und zertrümmerte ihm den
Schädel. Zwei Arbeiter blieben todt auf dem
Platze. Ein Zimmermann wurde tödtlich ver-
wundet. Zwei Verwundete wurden durch Polizei-

beamte nach dem Eliſabethkrankenhauſe geſchafft.
10 mehr oder weniger ſchwer Verwundete wurden
von zwei Aerzten an Ort und Stelle verbunden.
Zahlreiche Verhaftungen wurden ſpäter vorge-
nommen.

Die Scheidung eines Königspaares. Vor
dem franzöſiſchen Tribunale in Paynete auf der
Jnſel Tahiti, die unter franzöſiſchem Protectorate
ſteht, wird jetzt der Scheidungsprozeß des Königs
Pomare V und ſeiner Gemahlin Johanna Maria
Salmon verhandelt. Pomare V hatte Johanna
Salmon aus Liebe geheirathet, Leider war die
Liebe zu ſeiner Gemahlin nicht die einzige Leiden
ſchaft des auſtraliſchen Königs, vielmehr hatte
er auch eine unbeſiegbare Vorliebe für Alkohol
und berauſchende Getränke. Selbſt in dem
Brautgemache präſentierte ſich König Pomare
am Hochzeitstage in betrunkenem Zuſtande. Die
Braut, die damals erſt vierzehn Jahre zählte,
floh hierauf entſetzt zu ihren Eltern. Das Ehe-
paar lebte getrennt von einander. Nichtsdeſto
weniger vermehrte ſich die königliche Familie
alljährlich um einen Sprößling. König Pomare
verwahrte ſich entſchieden dagegen, daß dieſe
Prinzen obſchon einer rechtgültigen Ehe ent-
ſproſſen, als echte Prinzen anerkannt würden.
Er verlangt nun durch den Advokaten Mr.
Grupil die Auflöſung der Ehe. Die Königin
die nach Paris geeilt iſt, um allen Einfluß zu
ihren Gunſten aufzubieten, iſt durch den Ad-
vokaten Mr. Texier vertreten. Sie hat ein
ausführliches Sündenregiſter des königlichen Ehe-
manns vorgelegt und ſtützt ſich auf die flagranten
Fälle von Untreue, deren ſich Pomare V ſchul-
dig gemacht habe, um eine Eheſcheidung zu ihren
Gunſten durchzuſetzen.

Lady und Kammerdiener. Einen kleinen Ro
man erzählen in kurzen Worten Pariſer Blätter.
Vor einigen Tagen kam in ein Hotel der Rue
de Rivoli ein Engländer und eine Engländerin
an, Beide jung und ſehr diſtinguiert ausſehend.
Die Art, wie ſie mit einander verkehrten, machte
glauben, daß ſie ein junges Ehepaar ſeien, das
gekommen, um die Honigmonate in Paris zu ver
leben. Sie trugen ihren Namen in das Fremden-
buch ein und zwar „Sir Charles Hampton,
Esquire, aus der Grafſchaft Suſſex, nebſt Ge
mahlin.“ Nach einigen Tagen ſtellten ſich zu
ſehr früher Stunde drei Engländer in dem frag-
lichen Hotel ein und begehrten Mr. Harlington
zu ſprechen. „Ein Fremder dieſes Namens logiert
hier nicht,“ antwortete der Portier. „Jch weiß,“
erwiderte einer der Drei, „daß dieſer Herr in
Jhrem Hotel wohnt; vielleicht iſt er nicht unter ſei-
nem wirklichen Namen abgeſtiegen. Jedenfalls iſt
hier ſein Signalement“, und er beſchrieb Mr. Hamp-
ton. Man führte die drei in die Wohnung des
jungen Paares. Nach Verlauf einiger Minuten
hörte man ein großes Geräuſch, dann war
wieder Alles ganz ſtill. Später erſchien der
Fremde, rief einen Kellner und beauftragte ihn,
die Koffer der jungen Dame, die weinende Dame
hielt er ſelbſt am Arme, nach dem Nordbahnhof zu
dirigieren. Er bezahlte die Hotelrechnung, und
unmittelbar darauf verließen auch die beiden
anderen Herren, Sir Hampton, der ſehr nieder-
geſchlagen ſchien, in ihrer Mitte führend das
Hotel. Wie man hörte, war Sir Hampton
Niemand anders, als der Kammerdiener eines
Lord F., dem er ſeine Frau und, wie es ſcheint,
zugleich eine recht beträchtliche Summe entführt
hatte. Die beiden Begleiter des Lord F. waren
zwei engliſche Polizei-Agenten, die für die Ver-
folgung der beiden Flüchtlinge von der Behörde
zu ſeiner Verfügung geſtellt waren.

Die mexikaniſchen Gauner haben eine neue
Abart des Diebſtahls erfunden, der ſich ein hu-
moriſtiſcher Beigeſchmack nicht abſprechen läßt.
Ging da kürzlich ein Reiſender am hellen Tage
durch eine abgelegene Straße der Hauptſtadt.
Plötzlich wurde er von drei ziemlich anſtändig
gekleideten Männern in die Mitte genommen, die
ihm, zwar ganz höflich, aber beſtimmt ſagten,
daß er ſeinen Rock ausziehen und ihnen über-
geben möchte. So dringender Beredſamkeit ließ
ſich nicht widerſtehen, der Rock wurde alſo aus-
gezogen, und der eine „Herr“ eilte damit davon,
während die beiden andern, den Fremden in ihrer
Mitte behaltend, ſtehen blieben. Nach einigen

Minuten ſchon kehrte der Erſte zurück, und in
dem er dem Fremden mit einer ſehr höflichen
Verbeugung ein Papier überreichte, ſagte er:
„Mein Herr, wir brauchten nicht Jhren Rock,
ſondern nur 15 Dollar, für dieſe Summe ver-
ſetzte ich Jhren Rock. Hier haben Sie den
Pfandſchein, und da Jhr Rock wenigſtens das
Doppelte werth iſt, ſind Sie mit dem Handel,
wobei Sie offenbar Profit machen, gewiß
zufrieden Sich noch einmal verbeugend, ent
fernten ſich die drei Gauner, und der Fremde
eilte in Hemdsärmeln zu dem Pfandleiher, um
aus dem Jnhalt der wohlgefüllten Börſe, welche
die liebenswürdigen Spitzbuben ihm gelaſſen hatten,
ſeinen Rock ſogleich wieder einzulöſen.

Dichten und Wohlthuen. Aus Bukareſt
wird geſchrieben Vor einigen Tagen kam der
König von Rumänien in das Zimmer ſeiner Ge-
mahlin und ſagte: „Denke nur, welche tragiſche
Schickſalsſpiele es giebt. Einer meiner Adju-
tanten, welcher ſeine Kinder in Paris erziehen
ließ, reiſte in die Seineſtadt, um dieſelben zu den
Ferien heimzuholen und die Mutter mit ihrer
Ankunft zu überraſchen. Am Tage ſeiner Ab-
reiſe erkrankte die Frau und ſtarb nach wenigen
Stunden. Heute kommt aus Paris die Nach-
richt, daß dort der Vater geſtorben iſt. Darin kannſt
Du leicht Stoff für ein Drama finden.“ Die
Königin erhob ſich und ſagte: „Du irrſt, darin
finde ich Stoff für eine gute That; telegraphire,
daß man die Kleinen zu mir ſchickt, ich will ihre
Mutter ſein.“

Kann ein abgeblitzter Geliebter den ſeiner
Verlobten geſchenkten Brautring wieder zurück-
verlangen Dieſe ſehr heikle Frage zu ent-
ſcheiden, lag dem Londoner Richter Bayley ob;
der Kläger Bowlett ſagte aus, daß ſeine Braut,
Miß Hughes, ihm zweimal den Abſchied gegeben
habe. Nach dem erſten Streit hätten ſie wieder
Frieden gemacht, und um die Ungetreue enger
an ſich zu knüpfen, habe er ihr ein Goldreifchen
als Brautring geſchenkt, auch habe er ihr als
Darlehen vier Schillinge gegeben. Beides wolle
er wieder zurückhaben, denn nach nur ſechs-
monatlicher Verlobung habe ſie ihm wieder den
Laufpaß gegeben. Angeklagte: „Der Ring war
ein Geburtstagsgeſchenk, und er hat mir nicht
vier, ſondern blos zwei Schillinge gegeben.“
Richter zum Kläger: „Warum ſtrengen Sie gegen
die Dame nicht einen Proceß wegen Bruch des
Ehegelöbniſſes an und verlangen Entſchädigung

Kläger: „Was nützt's, ſie hat ſchon einen
Anderen!“ Angeklagte: „Glaubt er wohl, daß
ich einen Mann heirathen werde, der nur 20
Pfund verdient?“ Der Richter neigte ſich
ſchließlich der Anſchauung der etwas geſchäfts-
mäßigen Dame zu und entſchied zu ihren
Gunſten, jedoch ohne Bezahlung ihrer Koſten,

Daß man in England auch nicht einmal im
Scherz ein Eheverſprechen auflöſen darf, hat in
Nottingham William Flood aus Northampton
dieſer Tage zu ſeinem großen Verdruß erfahren.
Er machte ſeit mehr als zwei Jahren ſeiner
Baſe Miß Marian Flood den Hof und hatte
ihr wiederholt die Ehe verſprochen. Sie galten
in der That unter ihren Freunden und Be-
kannten als Brautleute. Da fiel dem Herrn,
trotzdem er nur zwölf Monate vom Schwaben-
alter entfernt iſt, der dumme Gedanke ein, ſeiner
Angebeteten auf einer Correſpondenzkarte die
Mittheilung zu machen daß er verheirathet ſei
und deshalb die Verlobung abbrechen müſſe.
Das ſtellte ſich freilich als Unwahrheit heraus
gleichwohl faßte die junge Dame den Scherz als
Ernſt auf. Sie belangte den Herrn Vetter ge-
richtlich und erhielt von der Jury als Ent-
ſchädigung für ihre verletzten Gefühle 60 Pfund
(1200 Wark) zugeſprochen.

Ein heiteres Quiproquo, das zwar etwas
entenhaft klingt, aber buchſtäblich wahr iſt, paſ-
ſirte in einem Dörfchen bei Dülmen (Weſtphalen).
Bei einer Hochzeitsfeier hat ein Bäuerlein des
Guten ein wenig zu viel gethan, ſo daß es ihm
rathſam ſchien, ſeinen Rauſch an Ort und Stelle
auszuſchlafen. Er bettete ſich im Viehſtall auf
ein Strohlager, und eine Minute darauf ertönte
ein ſo mächtiges, raſſelndes Schnarchen über die
Tenne, daß die Rinder erſchreckt die Köpfe hoben.
Den Ochſen des Stalles ergriff die Neugier, er



ging auf den Schläfer zu und fuhr ihm mit der
rauhen Zunge über das Geſicht. Der gute Mann
erwehrte ſich dieſer Liebkoſungen, ohne aufzuwachen,
durch Strampeln mit den Händen und Füßen,
und die hinzugekommenen und lachend umher-
ſtehenden Hochzeitsgäſte hörten ihn dem Ochſen
eindringlich zurufen: „Langſam, Herr Möllers,
das Meſſer kratzt.“ Der Dorfbarbier, Herr
Möllers, ſoll über dieſe Verwechſelung noch heute
entrüſtet ſein.

Der „SechsFinger-Klub.“ Jn London, wo
Alles ſeinen Klub hat, exiſtirt auch ein Klub von
Leuten, welche 6 Finger an jeder Hand haben,
der „SechsFinger-Klub.“ Jn der letzten Woche
nun verlas der Präſident dieſes Klubs in dem-
ſelben einen ſtatiſtiſchen Bericht, laut welchem es
nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen auf der ganzen
Welt 2173 Perſonen mit 6 Fingern an jeder
Hand, 431 mit ſieben und einen auf Madagaskar
mit acht Fingern an jeder Hand giebt. Der
Präſident fügte bei, er ſei im Begriffe, eine
Muſikſchule für ſechsfingrige Pianiſten heraus-
zugeben, eine Mittheilung, welche von der Ge-
ſellſchaft mit brauſendem Enthuſiasmus aufge
nommen wurde. So berichtet wenigſtens der
„Figaro“, dem wir natürlich die Verantwortung
für ſeine Mittheilung i berlaſſen müſſen.

Der Kanonenkönig Krupp weilte auf ärzt-
liches Anrathen im Jahre 1875 in Kairo und
traf daſelbſt mit dem unvergeßlichen Afrikaforſcher
Dr. Nachtigal zuſammen, wo beide im NilHotel
Wohnung hatten. Seit jener Zeit datirt eine
vorzüglich gelungene photographiſche Aufnahme
von einem Berliner Photographen, und zwar
ein Gruppenbild, welches Dr. Nachtigal mit
ſeinen eingeborenen Dienern und einem einiger-
maßen gezähmten Löwen darſtellt. Wenn ſchon
die Sache nicht ohne Gefahr für Fremde war,
äußerte Herr Krupp lebhaft den Wunſch, jener
Aufnahme beizuwohnen. Herr Krupp zuckte mit
keiner Wimper, obſchon der König der Thiere
kein Auge von demſelben ließ. Man hatte
dem Löwen eine ſchwere Kette um den Hals
gelegt, deren Ende die eine Hand des zur
Rechten ſitzenden Eingeborenen krampfhaft feſt
hält, während die andere Hand zur Verhütung
von Bewegungen den Schweif niederdrückte.
Dieſer Löwe befindet ſich jetzt im Schloſſe Schön
brunn bei Wien. Einen Abdruck des Photo-
gramms hat die Geſellſchaft für Erdkunde in
Berlin unter Glas und Rahmen bringen laſſen.

Königin und Republikaner. Jn Boulogne-
ſur- Mer, ſo wird der W. Allg. Ztg. geſchrieben,
begnügen ſich ſämmtliche, zumeiſt hochgeborene
Badegäſte mit den Cabinen, die ihnen die Direc-
tion in einfachſter Weiſe herrichten ließ. Eine
Ausnahme bilden nur zwei Perſonen, eine Dame
und ein Herr, für die man zwei Cabinen mit
ſeinen Tapeten dekorieren mußte, und deren
Jnneres mit allem möglichen Comfort ausge-
ſtattet wurde. Dieſe beiden Perſönlichkeiten,
welche nebſtbei in der freundſchaftlichſten Weiſe
mit einander verkehren, ſind die Königin Sophie
von Neapel und Henri Rochefort. Die übrigen
Curgäſte jedoch können ſich von ihrem Staunen
nicht erholen, daß ein ſo freundſchaftlicher Ver-
kehr zwiſchen einer Ex-Regentin und einem ſo
rothen Republikaner möglich ſei.

32. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Die Blume des Glücks.

Roman von Mar von Weißenthurn.
Am folgenden Tage kehrte das Ehepaar nach

Paris zurück, wo Markus ihrer am Eingang des
Hotels mit unterwürfiger Miene harrte er fand
es übrigens für angezeigt, noch am gleichen
Tage dem Freiherrn den Dienſt zu kündigen, da,
wie er behauptete, ein kürzlich erhaltenes, kleines
Legat, nebſt den ſchon früher gemachten Erſpar-
niſſen es ihm ermögliche, als Privatmann, wenn
auch. einfach, ſo doch immerhin anſtändig zu leben.

Sir Alan war im Geiſte und im Gemüth
gar zu ſehr mit anderen Dingen beſchäftigt, als
daß Markus' äußerſt lebhaft zu Tage tretendes
Bedauern, einen ſolchen Herrn verlaſſen zu müſſen,
ihm beſonders aufgefallen wäre.

Auch ahnte er nicht, daß das Legat, von
welchem Jener ſprach, nichts anderes war, als
ein ziemlich hoher Geldbetrag, welchen der Graf
v. Almaine für geleiſtete gute Dienſte dem ver-
rätheriſchen Diener des Freiherrn von Vincent
eingehändigt hatte.

So geſchah es denn, daß, als Cora mit ihrem

ihre einzige, dienende Begleiterin war allerdings
hatte Markus es ſich nicht nehmen laſſen, ſeine
ehemalige Herrſchaft in Paris noch bis nach dem
Bahnhof zu begleiten.

„Jener Menſch iſt mein böſer Genius!“ hatte
Cora ungeduldig bemerkt, als ſie bereits im
Waggon Platz genommen und die ſtahlgrauen
Augen des Mannes ſich zum letzten Mal auf ſie
richteten.

„Von wem ſprichſt Du, wenn man fragen
darf?“ forſchte Sir Vincent kalt.

„Von Deinem ehemaligen Diener Markus,“
entgegnete ſie gepreßt, „es iſt nichts als Unheil
über mich hereingebrochen, ſeit ich jenen Menſchen
zum erſten Mal geſehen.“

„Du biſt grillenhaft!“ war Sir Alan's ruhige
Entgegnung, dann griff er nach der Zeitung und
kümmerte ſich nicht weiter um das Thun oder
Laſſen ſeiner Frau.

Lady Vincent und Marianna bewillkommneten
die Heimkehrenden, aber es bedurfte wohl nur
weniger Minuten, um der erfahrenen, alten Dame
darzuthun, daß zwiſchen Sohn und Schwieger
tochter irgend Etwas nicht in Richtigkeit ſei; ſie
ſah, daß Alan düſter ausſehe, daß Cora trotz
der an den Tag gelegten, ungezwungenen Fröh-
lichkeit nur der Schatten ihres einſtigen Jchs
und offenbar nichts weniger als glücklich ſei.
Doch die Tage vergingen, ohne daß Alan oder
Cora ſie in's Vertrauen gezogen hätten und ſo
kehrte ſie denn, im hohen Grade beunruhigt, nach
ihrem einſamen Landſitz zurück, hoffend, daß mit
der Zeit die offenbare Mißſtimmung zwiſchen
beiden Gatten wieder ſchwinden würde.

Zu Weihnachten ſtattete ſie, wie alljährlich,
im Hauſe ihres Sohnes einen längeren Beſuch
ab, fand aber die Sachlage um Nichts beſſer.

Sir Alan's kalte, ſtolz abweiſende Art ſchmerzte
ſie tief; in Cora aber vermochte ſie kaum jenes
Weſen wiederzuerkennen, das einſt ihrem Herzen
ſo nahe geſtanden hatte. Ein einziges Empfinden
in ihr ſchien keine Wandlung erfahren zu haben
es war dies die Liebe zu ihrem Kinde, einem
prächtigen Knaben mit üppigem Flachshaar und
dunklen Augen.

Eigenthümlicherweiſe hing das Kind mehr an
Sir Alan, als an der Mutter, deren leidenſchaft-
lich zu Tage tretende Zärtlichkeit ihn zu er-
ſchrecken ſchien, und der alten, feinfühlenden Dame
traten oftmals die Thränen in die Augen, wenn
ſie ſah, wie Cora ſich mit zuckenden Lippen ab-
wandte, ſobald der Knabe nach Sir Alan begehrte
und die Mutter unbeachtet ſtehen ließ.

Des häuslichen Glückes entbehrend war es
begreiflich, daß Sir Alan jetzt faſt alle Zeit,
welche ihm zur Verfügung ſtand, ſeinem Berufe
widmete.

Er verbrachte Stunde um Stunde in ſeinem
Atelier und wußte er Cora in demſelben gegen-
wärtig, ſo verrieth er dies doch niemals durch
Blick oder Geberde.

Cora unternahm weite Spaziergänge, ſie ritt,
ſie fuhr ſpazieren, ſie bewegte ſich nach wie vor
in der Geſellſchaft und Niemand ahnte, daß unter
der lächelnden Maske ein wundes Herz ſich barg.

Sir Alan's Haus war einer der beliebteſteu
Sammelplätze der gebildeten Welt; zweimal in
der Woche empfing Lady Cora und Alles drängte
ſich, um von der ſchönen Frau des Bildhauers
beachtet, oder gar mit einer Anſprache begrüßt
zu werden.

Bei ſolchen Gelegenheiten ließ es Sir Alan
niemals an ritterlicher Verehrung und Hoch-
achtung gegen ſeine Frau fehlen und ſo galt denn
auch das häusliche Glück der Beiden für tadellos.
Dennoch befand ſich unter den Gäſten Einer,
welcher die Dinge klarer ſah und erkannte, daß
nicht Alles ſo ſtand, wie es wohl hätte ſein ſollen.

Es war dies George Leeſon, welcher in ſeiner
Eigenſchaft als Herbert's Freund ein warmes
Intereſſe für deſſen Schweſter bewahrt hatte. Er
war ſelbſt zu ſchlicht, um als Künſtler die höchſte
Stufe des Ruhmes zu erklimmen, und hatte nie
geheirathet, weil er eine, wie er ſich einbildete,
hoffnungsloſe Neigung für Lady Lucie Belmont
im Herzen trug.

Dieſe und Cora verkehrten wohl zuſammen,
doch die alte Jntimität war zwiſchen ihnen nie
wieder hergeſtellt worden ſowohl Lucy, als auch
George Leeſon glaubte, daß Cora den Freiherrn
nur, um den Grafen v. Almaine Trotz zu bieten,
geheirathet habe.

Gatten nach England zurückkehrte, die treue Zofe Hatte doch Lucy Belmont jenes Geſp äch mit
angehört, welches ihr damaliger Verlobter in Frau
Colſton's Wintergarten mit Cora Sinclair führte.

Eines Abends, nachdem in Lady Cora's Hauſe
eine beſonders glänzende Geſellſchaft ſich ein
gefunden, zuletzt aber nur die Jntimſten zurück-
geblieben waren, nahm George Leeſon an der
Seite der Dame vom Hauſe Platz, die, erſchöpft
von den Anſtrengungen des Abends, in einer
entlegenen Ecke des Salons ſich auf einen Divan
niedergelaſſen hatte.

„Sie ſind ermüdet, Lady Cora fragte er in
freundlichem Tone.

„Nein,“ lautete die ohne eine Spur von Leb-
haftigkeit abgegebene Entgegnung.

„Wollen Sie mir dann die neuen Orchideen
zeigen, von denen Lord Travers mit ſolcher Be
geiſterung ſpricht Jch möchte mit Jhnen reden
fügte er leiſer hinzu.

Cora willfahrte ſchweigend ſeinem Begehren.
„Jch bin der Ueberbringer einer Botſchaft und

eines Briefes an Sie,“ ſprach er ruhig, „und ich
glaube kein Unrecht zu begehen, indem ich mich
meines Auftrags entledige. Derſelbe ward mir
geſtern Abend von Stanley Graf von Almaine
zu Theil und heute Morgen hörte ich doch

meine Nachricht wird Sie erſchüttern. Lady
Cora, bereiten Sie ſich auf Außerordentliches
vor

„Was hörten Sie ſprechen? Schnell, Sir!“
„Daß er geſtern Abend England verlaſſen

habe, aber nicht allein, ſondern in der Beglei-
tung von Lady St. Maur.“

„Mit Lady St. Maur!“ wiederholte Cora.
„O, ihre armen Kinder!“ flüſterte ſie tief er
ſchüttert.

„Ja, es iſt ſehr traurig. Lady Cora, ich bin
ein alter Freund. Darf ich von den Rechten
eines ſolchen Gebrauch machen und Sie fragen,
ob der Graf von Almaine auch irgend wie
Schuld trägt an dem unerquicklichen Verhältniß,
welches ſeit Jhrer Heimkehr zwiſchen Jhnen und
Jhrem Gemahl zu beſtehen ſcheint

Cora zuckte leicht zuſammen. Sie hatte ge-
glaubt, die Maske der Verſtellung ſo zu tragen,
daß Andere ihr Unglück nicht zu ſehen vermoch-
ten. Und nun ſagten ihr George Leeſon's Worte
mit ungekünſtelter Deutlichkeit, daß ſein Scharf-
blick doch die nackte Wahrheit erkannt hatte.
Heiß wallte es in ihr auf, aber im ſelben Mo
ment durchzuckte ſie ein jäher Gedanke und der-
ſelbe ließ ſie ſich ſammeln und ihm antworten

„Zum Theil allerdings. Doch Sie, der Sie
wiſſen, daß Alan mich niemals geliebt, Sie kön-
nen ſich nicht wundern, wenn ſeine ſcheinbare
Hingebung keine Lebensdauer beſaß.“

„Jch ſollte wiſſen, daß er Sie niemals liebte?
Was wollen Sie damit ſagen, Lady Cora?“
fragte der junge Künſtler befremdet.

„Jch habe den Brief geſehen, welchen mein
Gatte an Sie geſchrieben hat,“ erwiderte ſie
matt, „den Brief, in welchem er es ausſpricht,
daß nur aus Mitleid für meine vereinſamte
Lebensſtellung und meine offenbare Neigung zu
ihm er mich zu heirathen ſich entſchloſſen habe.“

„Lady Cora, wiſſen Sie, was Sie da ſagen
Kennen Sie Alan Vincent nicht beſſer, als ihn
ſolcher Dinge für fähig zu halten Er hat nie
in ſeinem Leben Derartiges an mich geſchrieben.
Jch beſitze heute noch den Brief, welchen er als
Antwort auf mein Gratulationsſchreiben an mich
richtete, und ſo kurz derſelbe auch iſt, läßt ſich
doch daraus zur Genüge entnehmen, wie innig
er Sie liebt und wie glücklich er iſt, Jhr Herz
zu beſitzen. Wer hat Jhnen jenes Schreiben ge-
zeigt, Lady Cora

„Lord Almaine!“ antwortete ſie mit unſicherer
Stimme, und unfähig, das Verlangen zurückzu-
drängen, ſich dem theilnehmenden Freunde gegen
über auszuſprechen erzählte ſie ihm rückhaltslos
Alles, was ſich in Paris zugetragen hatte.

Mit lebhafter Aufmerkſamkeit lauſchte er ihren
Worten bis zu Ende.

„Es muß da irgend eine Konſpiration durchge
führt worden ſein, die um jeden Preis entdeckt
werden ſoll. Sie, Jhr Gemahl, ja, vielleicht
ſelbſt Lord Almaine, Alle ſind getäuſcht worden.
Die Perſon, welche das Billet gefälſcht hat, das
Sie angeblich an Stanley geſchrieben, iſt auch
identiſch mit jener, die das Schreiben fälſchte,
welches Alan Vincent mir geſandt haben ſoll.
Faſſen Sie Muth, armes Kind, es wird noch
Alles gut werden!“ Fortſetzung folgt.

RKRdaeien, Sqhnelpreſſendrng und Verlag von T. Co vo ldt in Rerſehmng, Teenb, Saale

hat, ſe
wirthſc
voriger
wirthſe
friſt ti
gegang
entmu
wenn
die Keo

diejeni
um ur
„lieber
wirthſ


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 195
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 195.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







